
Kultur der Selbstachtung

Dıie Persönlichkeits- W1e auch die Sozialpsychologie haben iın den etzten A0 Jahren
die grundlegende Bedeutung entdeckt, dıe der Selbstachtung für das psychısche
Wohlbefinden des einzelnen und $ür das Zusammenleben zukommt. Nun weılß
11L Ist die xlobale Einschätzung, mı1t der WIr UNsSCcCIC Person 1m SanzCh bewerten,
überwiegend pOSIt1V, empfinden WIr eıne Erfüllung, dıe och mehr als dıe ZA-
triedenheıt MIt dem Einkommen oder der esundheıt ZUT allgemeınen Lebens-
zufriedenheıt beiträgt und unls auch befähigt, M1t den Mıtmenschen selbstsicher,
eintfühlsam un!: partnerschaftlıch umzugehen. Und umgekehrt Alst nıederes und
negatıves Selbstwertgefühl Unzufriedenheıt erfahren un!: macht antäallıg für dıe
Abhängigkeıt VO Personen, deren Anerkennung 11L14ll sucht, aber auch tür das
Überspielen VO Mıinderwertigkeitsgefühlen durch narzıßtische Selbstüberhebung
und arrOgantes Verhalten.

Die psychologıische Lebenshiulte hat diese Erkenntnisse trüh 1n dıe Praxıs umsSC-
Man schenkte 1n der Therapıe dem Problem Selbstachtung mehr Autmerk-

samkeıt und ermutıgte auch 1mM außertherapeutischen Bereich durch „Selbstbe-
hauptungstraımmıngs“ unzählıge Menschen ZUM Wahrnehmen un Außern ıhrer
Wünsche un Rechte: Kınder, Behinderte, Frauengruppen und Senıioren. Dıies hat
dazu beigetragen, daß der Autfbau VO Selbstachtung, Selbstsicherheıt un Durch-
setzungsvermogen als wichtiges Entwicklungszıel und als Grundlage VO Emanzı-
patıon stärker 1Ns allgemeıne Bewulstsein EFAr

Allerdings hat 38038! diese Absıicht nıcht selten auf aggressive Weıse verfolgt 1m
Sınn VON Ratgeberbuchtiteln WwW1e „Lassen Sıe sıch nıchts setallen, „Geh rück-
sıchtslos deinen Weg“ oder „Di1e Kunst, eın Eg201st seiın“ Manchmal erlag 1114

ohl auch der Versuchung, das Verlangen ach eınem überste1igerten, grandıosen
Selbstbewufstsein anzusprechen. So wollen Vertreterinnen der Hexen- und G7Of=
tinbewegung Frauen magisch-kosmische Kräfte einreden, und der esoterısche n-
ternehmensberater erd Gerken versichert seınen Lesern: „Jeder 1STt seıne eıgene
Gottheit“. Treıbt solche Selbstbehauptungseuphorıe dıe Grundströmung der
Emanzıpatıon und Individualisierung nıcht zwangsläufig dem, W 4S iNan als
„Das Zeıtalter des Narzıfßmus“ (Christopher Lasch) un als „Die Ego1jsmus-Falle“
(Ursula Nuber) eınes so7z1al blinden psychologischen Persönlichkeitsverständnis-
SCS diagnostiziert hat?

Gewönne dieser Trend dıe Oberhand, würde Unrecht eın Anlıegen 1ın
Miıfßßkredirt gCraLCN, auf das dıe HEUWUCTE Psychologıe MIt der EMST ıhr möglıchen [Deut-
iıchkeit autmerksam gemacht hat Zu wünschen ware Zahnz anderes: Da{fß
nämlıch eıne Kultur der Selbstachtung entsteht, dıe Autbau un!: Erhalt eınes realı-
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stischen Bewufßtseins VO Wert und Recht der eıgenen Person nıcht IAHUNE psycholo-
gisch ertorscht und marktorijentiert nu  9 sondern auch 1n der Sıcht eıner philoso-
phıischen und theologischen FEthik reflektiert und als ındividuelle Aufgabe Mi1t y8O=
zıalpflichtiger“ Komponente ewufßtmacht.

Die Bıbel weılßs, da der Mensch „Abbild Gottes“ (Gen 1 2Z7) 1St, da{$ I: sıch
weıl (sott „größer 1ST als Herz“ (1 Joh 3: Z0) auch mMi1t seınem Versagen —

nehmen soll un da{fß die Selbstliebe, dıe sıch nıcht ber andere erhebt, sondern mMIt
ıhnen gleichrangıg erachtet, SE Hauptgebot gehört. Mıt (Czott den Nächsten lıe-
ben „Wwıe sıch selbst“, dies wiıderspricht also nıcht der Demut, ohl 1aber der
Selbstabwertung und eıner pseudofrommen Unterwerfungsrhetorıik. uch Imma-
uel Kant betont 1ın seıner ausgepragten Pflichtethik, da{ß der Mensch auch Pflich-
ten gegenüber sıch selbst hat, etwa die Entfaltung der eıgenen Anlagen, dıe Ver-
meıdung VO  =) Trunkenheit und Selbstmord SOWI1e „das Bewufßtsein der
Erhabenheit seıner moralıschen Anlage®. ITrotzdem hat die theologische un!: die
philosophische Ethik bıslang dıe Kultur der Selbstachtung wen12 thematısıert, weıl
S1e meınte, da{ß$ sıch diese weıtgehend VO  Z selbst A4US dem natürlichen Selbstbehaup-
tungswillen des Menschen entwickelt un da{ß R0M  z diesen eher VOTr Hochmut und
Selbstsucht WAarnen mu{fß

SO richtig dies auch heute 1St, dıe psychologısche Beobachtung ann die indıvi-
duelle un so7z1ale Ethık, dıe Spirıtualität und dıe Pädagogik dıtferenzierter auf
Sıtuationen hınweısen, die die Selbstachtung gefährden und eın bewulftes emu-
hen S1Ee ertordern. Die Gefahr, sıch abzuwerten, sıch wen1g ZUZzutLrauen und
sıch anderen unterwerfen, droht Ja nıcht ANUOe psychısch Schwerkranken, SO1MN-

dern auch Normalbürgern: Wenn S1e durch ıhre Erzıehung entmutıigt wurden,
WEenNnn S1e eıne Erschöpfung oder depressive Verstimmung erleben, WEeNnN S1e behin-
dert oder durch eıne Operatıon verunstaltet werden, wenn eıne Partnerschaft
scheitert oder eın Angehörıiger stırbt, WECNN S1e arbeitslos werden, S1e 1n Armut le-
ben mussen oder Unterdrückung erleiden.

Die herkömmliche Ethık und Spirıtualıität könnten 1MmM Gespräch MIt der Psy-
chologie vıel darüber erfahren, wodurch Selbstachtung iın rage gestellt wırd und
W as ıhrer Entwicklung oder Wiıederherstellung tun 1St Sıe könnten dabe] ıh-
rerseıts besser verstehen, W1e der Glaube das unbedıingte Ja (sottes uns 1n dıe
konkreten Selbstbewertungsprozesse des einzelnen und ın menschenwürdiıge
7z1ale Beziehungen umgeseTZL werden Ahchal Und S1e könnten dıe der Selbstbehaup-
tungsbewegung eıgene Getahr des Ich-Kults bannen. Wıe? Indem S1e der t1tanı-
schen Verbissenheit des „Gotteskomplexes“ (Horst Eberhard Rıchter) MmMIt der
Frohbotschaft begegnen, da WITr uns dıe höchste Würde nıcht erarbeıten mussen
(noch können), sondern schenken lassen dürten. Und ındem S1Ee die andere vVeErgCS-
sende Ichverliebtheit durch das Bewulfitsein korrigieren, da{fß dieser Selbstwert VO

(sottes Gnaden iın gleicher Weıse jedem anderen Menschen zukommt.
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